
Okay, der neue Hauptstadtflugha-
fen geht dieses Jahr nicht mehr an
den Start. Aber dafür eröffnet ein
Hotel nach dem anderen – wie
„Das Stue“. Untergebracht mitten
im Tiergarten in einem klassizisti-
schen Bau aus den 30er-Jahren.
Der Name? Dänisch, für Wohnzim-
mer. Die Besitzer? Spanier. Der
Hoteldirektor? Amerikaner. Das
Spa? In der Hand einer Österreiche-
rin (Susanne Kaufmann). Die Kü-
che: mit Gourmetkoch Paco Pérez
wieder spanisch. Nur: Wer hockt
schon im Hotel, wenn Berlin lockt?

Es gibt kein Schild, nur ein Schau-
fenster und eine weiße Klingel.
Wenn die gerade mal 14 Plätze in
der Mini-Bar „Buck and Breck“
besetzt sind, tja, dann wird man
wieder in die Nacht geschickt. Das
Gute an der konsequenten Haltung:
Easy-Jet-Partytrupps haben hier
null Chance. Hinter der Bar: der
Portugiese Gonçalo de Sousa Mon-
teiro. Die Drinks sind so exquisit
wie sein Name. Die Adresse: Brun-
nenstraße 177, jeden Tag ab 19 Uhr.
Wer keine Abfuhr an der Tür kassie-
ren will, der reserviert vorher.

Wer in Berlin nichts wird, wird
nicht mehr Wirt, sondern Barister.
Dieser ganze Zauber von „Making
Coffee is an Art“ nervt zwar, er-
zeugt aber zumindest ordentlichen
Cappuccino. Die handgefertigte,
antike Espressomaschine ist der
Hingucker bei „Bonanza Coffee
Roasters“, dem kleinen Coffee-
Shop in Nähe des Mauermarkts.
Auf dem Boden stapeln sich dekora-
tiv die Kaffeesäcke, auf denen das
dekorative Publikum Platz nimmt.
Bitte nicht nach belegten Broten
fragen. Hier gibt es K-A-F-F-E-E!!

Das puristische „Lokal“ mit den
frischen Schnittblumen sieht nach
grünem Salat und kalorienarmem
Dressing aus, dabei ist das Konzept
der Chefin: ganzheitliche Tierver-
wertung. Es startete als Kantine der
David-Chipperfield-Architekten,
inzwischen logiert das Lokal in der
Linienstraße. Die Jungs kommen
vermutlich wegen der vielen hüb-
schen Mädchen, die hier Rote Bete
oder Buttermilch-Birnen essen.
Echte Kerle bestellen Wildragout,
Côte de Bœuf oder Entrecôte vom
Brandenburger Rind. Mehr Salon als Modeladen: sma-

ragdgrüne Wände, Teakholz-En-
semble, Perserteppich, Vintage-
Lampen. Einmal da, will man nie
wieder in einem Hipster-Shop mit
Neonlicht und Elektro-Sound ein-
kaufen. Die Designerin Ettina Berri-
os-Negrón hat nicht nur einen
fabelhaften Geschmack, sondern
kann auch gut beraten. Ihr Label
„Thone Negrón“ feiert die Weiblich-
keit: nichts zwickt, alles fließt.
Bestseller sind die Seidenblusen.
Sonderwünsche? Bitte klingeln, das
Atelier ist im Haus.

Herrlich, in Mitte sind Buchhand-
lungen nicht einfach nur Geschäfte
mit Büchern. Diese hier hat eine
Verkaufsfläche von 260 Quadratme-
tern mit gemütlicher Café-Ecke.
Das „Ocelot- not just another book-
store“ kommuniziert mit potenziel-
len Kunden auch gerne auf Eng-
lisch, wie es in Berlin längst Usus
ist. Der Claim: „Digital, Printregal,
scheißegal – Leser bleibt Leser.“
Wohl deshalb gehören auch
E-Books zur Auswahl. Cooler ist
nur „McNally Jackson“ in Soho, das
It-Girl unter den Buchläden.

Cookie, der Gründer des immer
noch legendären „Cookies“, das vor
Kurzem 18 Jahre alt wurde, ist mit
seinem Publikum erwachsen
geworden. Die „Drayton Bar“ im
Cookies ist das perfekte Abendver-
gnügen für alle, die nicht bis
Mitternacht durchhalten – sie ist
schon ab 19 Uhr geöffnet. Der
dunkle Hinterhof ist die einzige
Hürde, dann eröffnet sich ein
stilvoller Barraum mit prächtigem
Tresen im Art-déco-Stil. Millionen
Lichtjahre von der Wohnzimmer-
bar entfernt, in der alles begann.
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W enn am Mittwoch wieder die
Berliner Modewoche beginnt,
wird sich das Spektakel von
dem der letzten Saisons we-

nig unterscheiden. Berlins bunte Mode-
presse sitzt wieder betont cool im Publi-
kum, die wichtigsten Jungschauspielerin-
nen rauschen in geliehenen Göttinnenro-
ben heran, die von Bloggern und Zeitungs-
fotografen abgelichtet werden. Und auch
der Smalltalk-Stoffstoff wird der gleiche
sein: „Wie fandet ihr die Michalsky StyleNi-
te? Kommst du zur Bürgersteig-Fete vor
der Odessa-Bar? Und was ist sonst so los?“
Die Partys sind die heimlichen Höhepunk-
te der Fashionweek. Und egal wie die ge-
zeigte Mode für den Winter 2013/14 an-
kommen mag – gefeiert wird in Berlin im-
mer. Und keine weiß das besser als Yasmi-
ne Orth.

Wahrscheinlich war sie auf zig Partybil-
dern zu sehen, die in den vergangenen Jah-
ren auf den Gesellschaftsseiten einschlägi-
ger Blätter abgedruckt waren; aber sie wur-
de wohl neben den Nora Tschirners und
Heike Makatschs digital herausgeschnit-
ten. So ein Bildredakteur hält dieses Mäd-
chen mit den Sommersprossen und dem Pi-
ratenkopftuch eben für eines dieser Berli-
ner Party-Gören, die immer dort herum-
schwirren, wo es gerade angesagt ist. Dass
Yasmine Orth eine Größe ist im Berliner
Partybetrieb, wissen nur die wenigsten.

Begleitet man sie zu eben einer solchen
Veranstaltung, schmerzen später Hand
und Nacken vor lauter Händeschütteln
und Küsschengeben. „Das ist Emma, sie
macht PR!“ Oder: „Ich muss dich unbe-
dingt mit Andrea bekannt machen, sie
importiert Taschen und iPad-Hüllen aus
Marrakesch!“ Oder: „Das ist Tadi, sie ist
Künstlerin und macht das MADE am
Alex.“ Wer sich immer schon fragte, wo das
Herz der Berliner Szene eigentlich genau
schlägt – so genau kann man das wohl nie
sagen. Aber Yasmine Orth gehört zu denen,
die es mit Sauerstoff versorgen.

Ihren Job findet man in keiner Berufs-
Tabelle vom Arbeitsamt, aber es lässt sich
trotzdem Geld damit verdienen. Sehr gu-
tes Geld. Orth ist kein Society-Töchterchen
aus reichem Elternhaus, sondern eine pro-
fessionelle „Connectorin“. In dieser Funkti-
on muss es ihr zum Beispiel gelingen, die
Beteiligten auf einer Party dazu zu brin-
gen, ein paar nette Worte miteinander zu
wechseln, anstatt sich hochnäsig am Aperi-
tif festzuklammern. Und Yasmine Orth ist
es, die die wichtigen Leute überhaupt zur
Party bringt. Als „Creative Connector“ ar-
beitet sie im Event-Management mit
Schwerpunkt „Einladungen und Gästebe-
treuung“. Sie kennt jede Person in ihrer Da-
tenbank persönlich und fügt nur Kontakte
hinzu, die sie selbst als „passend und span-
nend“ empfindet. Als Gründerin und Kura-
torin des „goerlzclub“ vernetzt sie außer-
dem 1500 Frauen aus dem Kreativbetrieb
auf der Suche nach Jobs, Wohnungen, Ba-
bysittern, oder einfach nur der nächsten,
richtig coolen Party.

Orth wurde das, was sie heute ist, auf ty-
pische Berliner Art. Es hat sich so ergeben.
Die Kurzfassung: 1978 in Düsseldorf gebo-
ren, taucht sie als Teenager in der Techno-
und Rave-Kultur ab. Sie arbeitet bei der
Musik-Fernsehsendung „Viva Club Rotati-
on“, dem Festival „Electronic Beats“,
macht auf Ibiza Bekanntschaft mit der
Techno-Ikone Sven Väth und gründet
dann „Orange Ape“, ihre eigene DJ-Boo-
king-Agentur. Sie reist mit DJs zu Auftrit-
ten auf der ganzen Welt und wird zu einer
Art It-Girl der Techno-Szene. Unterwegs
lernt sie ständig neue Leute kennen und
sammelt fleißig Kontakte von Grafikdesi-
gnern, Architekten, Künstlern, Filmschaf-
fenden, Musikern, Clubpromotern und
sympathischen Partytieren. Dieses Netz-
werk ist heute ihr Kapital: Mit ihm hat sie
den mittlerweile legendären Ruf der „La
Boum“-Nächte im Berliner Club „Cookies“
aufgebaut und die „Fou d’Amour“-Abende
in der glamourösen „Bar Tausend“. Zu ih-
ren Kunden gehören Marken wie Absolut
Vodka, Diesel, Nike und Patrizia Pepe.

Den Platz im Scheinwerferlicht über-
lässt sie lieber ihren Gästen, ihre Rolle ist
die der Gastgeberin. „Meine Mutter hatte

ein Restaurant in der Düsseldorfer Alt-
stadt. Sie war eine großartige Gastgeberin.
Das Talent ist mir quasi in die Wiege ge-
legt“, erzählt sie. Vor dem Fenster ihres Bü-
ros im Berliner Stadtteil Prenzlauer Berg,
einer prächtigen Beletage-Altbauwoh-
nung ohne Heizung mit glattgeputzten,
weißen Wänden und stuckverzierten De-
cken, sieht man die U-Bahn alle paar Minu-
ten aus dem Tunnel auf die Hochbahntras-
se an der Hauptverkehrsstraße Schönhau-
ser Allee fahren. Orth nennt den Raum
„Château Fou“ (Narrenschloss), in dem
auch andere Freiberufler arbeiten und
Workshops und Yoga-Kurse abgehalten

werden. In der ersten Woche des neuen Jah-
res ist nur ein weiterer Schreibtisch be-
setzt. Statussymbole wie Fotos mit Stars
oder teure Kunst sucht man vergebens.
Die handgemachten, neonfarbenen Bälle,
die an der Stuckrosette herunterbaumeln,
hat sie über Ebay-Kleinanzeigen einer
Frau aus Marzahn abgekauft. Alles super-
individuell, bescheiden und doch sehr mo-
dern. Wie funktioniert das jetzt noch mal
mit dem Job? „Es gibt Veranstaltungen, die
ich von Anfang an mit dem Kunden zusam-
men erarbeite. Und dann gibt es Kunden,
die mit einer fertigen Planung zu mir kom-
men und alles, was ich dann noch machen

muss, ist – einladen.“ Also ist diese Creati-
ve Connectorin eine professionelle Einlade-
rin? „Eher eine moderne Salondame. Ich la-
de nach Thema ein. Ich überlege mir ge-
nau, mit welcher Gruppe man ein Event be-
reichert.“

Dass Einladen ziemlich schwierig sein
kann, weiß jeder, der mal zur eigenen Ge-
burtstagsfeier gebeten hat. „Es geht bei
Festen immer um Gemeinschaft“, sagt
Orth, „das behalte ich immer im Hinter-
kopf. Ich mag kein Event, bei dem die Gäs-
te in kleinen Gruppen versprengt den
Abend verbringen und nichts miteinander
anfangen können. Ich berücksichtige Inter-

essen und Aversionen.“ Dazu gehört auch,
dass sie zu bestimmten Events gewisse
Leute nicht einlädt, weil es nicht passt.
Orth stellt für jede Veranstaltung eine eige-
ne Liste aus ihrer Datenbank zusammen.
Natürlich sei ihr Netzwerk exklusiv, räumt
sie ein, es glänze mit Individualität und per-
sönlichem Bezug. Eine anonyme Rund-
mail gibt es bei ihr nicht.

Normal läuft es so: Wenn etwa ein Mode-
label eine Kollektion präsentiert oder ein
Musiker ein kleines, nicht-öffentliches
Konzert spielt, übernimmt eine Event-
Agentur zusammen mit dem Gastgeber
die Planung, Koordination und die Einla-

dungen. Eine Einladung zu einer solchen
Veranstaltung flattert zunächst Berühmt-
heiten aus Kultur, Wirtschaft und Politik
ins Haus. Die Karteien von Schauspiel-
und Modellagenturen eigenen sich traditio-
nell als Partyfüller. Das Problem ist nur,
dass weder Ruhm, Geld oder Schönheit
einen Menschen zum Partytier macht. So-
mit wird aus einem Event nicht automa-
tisch eine unvergessliche Party. Im Gegen-
teil: Menschen, die sich gegenseitig lang-
weilen, bleiben auf eine Getränklänge, grei-
fen nach der Goodybag und ziehen ab.

In Berlin ist das anders. Die Einwohner
und Zugezogenen widmeten seit der Wen-
de mehr Zeit der Nachtlebenkultur als vie-
le ihrer nationalen und internationalen
Zeitgenossen. Das Klischee ist bekannt:
Kaffee trinken und abtanzen. Während
langjährige Disco-Hochburgen wie Lon-
don oder New York mit dem Anhäufen von
Gehaltschecks beschäftigt waren, erwies
sich ausgerechnet die oft kritisierte und
nicht selten irgendwie peinliche Berliner
Digital-Bohème als nachhaltig interessan-
ter. „Londons Problem ist, dass die Stadt
nur dem Geld hinterherläuft“, sagte der
Londoner Clubbetreiber Lyall Hakaraia
dem Kultur-Spiegel. Berlin macht gute Par-
tys zu Geld, längst nicht nur im regulären
Nachtleben, sondern von professionellen
Festen, wie jetzt – zur Fashionweek.

Laut einer Studie von Berlin Tourismus
und der dwif Consulting-Agentur wurden
in 2011 etwa 1,8 Milliarden Euro durch Kon-
gresse in die Berliner Kassen gespült; al-
lein 4,3 Millionen Messe- und Kongressteil-
nehmer möchten im Jahr auf die berühmt-
berüchtigte Berliner Art und Weise unter-
halten werden. „Für Gäste und Marke gilt
das Gleiche: Es bleibt immer etwas. Ein
Kontakt, eine Inspiration, eine schöne Erin-
nerung, eine Empfehlung oder ein neuer
Kunde“, erklärt Yasmine Orth den Mehr-
wert von Events. Noch vor wenigen Jahren
habe der Kern des Berliner Nachtlebens sol-
chen Events ziemlich kritisch gegenüber-
gestanden, mittlerweile aber habe eine Öff-
nung stattgefunden. Es sei plötzlich völlig
okay, Geld zu verdienen und sich sponsern
zu lassen. Geld wird mit Partys ohnehin ge-
macht. Auf diese Art landet es zumindest
bei denjenigen, die diesen Wirtschafts-
zweig ermöglicht haben.

Im Zwischenmenschlichen sieht Yasmi-
ne Orth das größte Potenzial des digitalen
Zeitalters. „Ich habe Netzwerke immer
schon gelebt. Ich bin Einzelkind, meine El-
tern haben sich früh getrennt. Mein Leben
ist, seit ich denken kann, stark in Netzwer-
ken aus Freunden und Weggefährten ver-
wurzelt.“ Mittlerweile ist sie Mutter einer
Tochter geworden. Die Zeit für Partys wird
knapper. Ihre Arbeit ist für sie aber ohne-
hin nicht nur die reine Professionalisie-
rung ihres einstigen It-Girl-Daseins. Sie
sieht es als Lebensaufgabe: „Das ist aber
auch so eine Sache mit Berlin: Die Leute
kommen allein hierher. Sie lassen ihren
alten Freund und ihre Familien zurück. Vie-
le Dinge, nicht nur berufliche, sondern ge-
rade alltägliche, die eigentlich von Famili-
enstrukturen bedient werden, fange ich
mit meinem Netzwerk auf.“

Man will es jetzt schon mal wissen: Von
welcher angesagten Berühmtheit hat sie
die Handynummer? Namen will sie keine
nennen. „Meine Kontakte und Kunden wis-
sen, dass jede Anfrage seriös behandelt
wird.“ Wer tatsächlich da war, sieht man
immer erst hinterher, wenn die Party vor-
bei ist – auf den diversen Szeneblogs und
in den People-Magazinen.

Als Orth zuletzt zur Launchparty eines
neuen Parfüms aus dem Hause 4711 in die
Berliner Arena lud, stand sie selbst unweit
der obligatorischen Fotowand und
begrüßte ihre Gäste persönlich, Küsschen-
küsschen, Umarmung, mit einem strahlen-
den Lächeln auf dem Gesicht: „Schön, dass
du’s geschafft hast!“

Die Gästelisten waren separat ausge-
schildert – an dem einen Tisch stand „Crea-
tive Connectors, Yasmine O“. Dort holten
sich MTV-Moderatorin Palina Rojinski
und Schauspielerin Jana Pallaske ihre
Bändchen ab, während die Mitarbeiter des
Kosmetikkonzerns an einem anderen Emp-
fang abgefertigt wurden.

So ist das eben in Berlin: Die einen gehö-
ren dazu, die anderen nie.

„Ich berücksichtige
Interessen
und Aversionen.“

Im Berliner Nachtleben
gilt es jetzt als total okay,
Geld zu verdienen

Sie hat
sie alle

Fashionweek hin oder her:
Berlins wahre Attraktion ist und bleibt

das Nachtleben. Ach, diese Partys!
Ein Besuch bei der Herrin der

Gästelisten, Yasmine Orth

ERSTE REIHE COME IN, WE ARE OPEN

Eine moderne Salondame, ohne
Faible für teure Kunst:

Die Neonbälle an der Decke hat
Yasmine Orth einer

Frau aus Marzahn abgekauft.
FOTO: SEBASTIÁN LARAIA
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